
Zeitschrift: Kirchenzeitung für die katholische Schweiz

Herausgeber: Verein katholischer Geistlicher

Band: 3 (1851)

Heft: 52

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Kirchenzeitnng

Dr Hie ästßsi'ifHe (W^weiz.
Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothnrn, Sonnabend den 27. Dezember.

v>« Kircdenzeitnna erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Svlotkurn für Z Monate t Fr. ?» Cent., für ti Mo-
nate Z Ar. t>7 Cent^ franko in der ganzen Schweiz liatbjäbilich » n. Fr., in Monatsheften vnrcb den Buchkanoel jährlich « n. Fr. » st.
oder 2'/- Nthlr. Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an.inSolvtbur» dieScherer'sche Buchhandlung.

,,<Zni!>q»i>î lutliuo i>rn<Iigin, »t crsilnt, inquirlt, mnxnuni e^t tpse proilixlum, q»i muncin oreäente von crvüit," sagt der hl. Augo-
stin. Wenn aver tie Well nicht mehr glaubt? — Oann möchte» wohl neue Wunder nothwendig fem. UedrizenS — wer hat den Smn
des Herrn erkannt? »der wer ist sein Nathgever gewesen?

Einladung zum Abonnement
auf die

Kirckenzeitnnft für die katholische Schweiz,
welche auch im künftigen Jahre 1852 in ihrem 5. Jahr-
gang fortcrscheiiir» wird. Preis per Halbjahr franko l»
ver ganze» Schweiz 4 neue Fr., bei der Expedition 3 Fr.
57 Centimen. Bestellungen nehmen alle Postämter an, so

wie unterzeichnete Buchhandlung.
Um vielfachen Wünschen zu entsprechen und den

neuen Herren Abonnenten die Anschaffung der frühern Jahr-
gänge zu erleichtern, habe» wir, so lange der kleine Vor-
rath hinreicht, den PreiS der Jahrgange 1849, 59 und 51
aus die Hälfte des Preises, also 4'ncne Fr. per Jahrgang,
herabgesetzt. Wer diese 3 Jahrgänge zusammennimmt, er-
hält Jahrgang 1348 gratis.

Zu gütigen Aufträgen empsichlt sich

Schcrer'schc Buchhandlung in Solothurn.

Pastoralschreiben
des Hochw. Bischofs von Grenoble.

(Schluß.)

Diese wunderbaren Thatsachen wurden stets der Für-
spräche Unsrer lieben Frau von La Salette znge-
schrieben und wir wissen, daß mehrere derselben von den
Bischöfen, in deren BiSthümern sie sich zugetragen, als
wahrhast wunderbare betrachtet werden. DieS Alles ist in
einer zweiten S-chrift dargelegt und beleuchtet, welche Hr.

Abbö Nousselot im I. 1859 unter dem Titel: Neue Be-
lege über das Ereigniß von La Salette
herausgegeben hat.

Der hochw. Verfasser dieser Schrift hätte noch hinzu-
fügen können, daß ausgezeichnete Kirchenprälaten die Er-
schcinung der seligsten Jungfrau von der Kanzel verkün-

digten; daß in mehrcrn Orten, wenigstens mit stillschwci-

gender Zustimmung unserer ehrwürdigen Amtsbrüdcr, zü

Ehren Unserer Lieben Frau von La Salette fromme Per-
soncn Kapellen erbauten, die bereits besucht sind, oder i»
den Pfarrkirchen schöne Standbilder ihr zu Ehren anbrin-

gen ließen; so wie auch, daß zahlreiche Bittgesuche cingr-
reicht worden, damit an Ort und Stelle eine Kirche er-
baut werde zur Verewigung des Andenkens dieses großen

Ereignisses.

Daß es dabei auch an Widersprechenden nicht gefehlt

hat, ist bekannt. Welcher sittlichen Wahrheit, welcher

menschlichen oder göttlichen Thatsache ist eö anders ergan»

gen? Allein um unsere Ueberzeugung von einem so au-

ßcrordentlichcn, ohne die göttliche Dazwischenkunft so uncr-

klärbaren, mit allen seinen Umständen und Folge» auf den

Finger GotteS hinweisenden Ereignisse zu ändern, hätte

man u»6 ein entgegengesetztes Ereigniß vorweisen sollen,

das ebenso außerordentlich und ebenso unerklärbar, wie

jenes von La Salette ist, oder durch welches dieses sich

wenigstens auf natürliche Weise erklären ließe; nun aber
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habeil wir kein solches gefunden, somit sprechen wir vffent-

lich unsere Ueberzeugung aus.

Wir haben in eifrigem Gebete den hl. Geist dringendst

angefleht uns beizustehcn und uns seine göttliche Erleuch-

tung mitzutheilen. Ebenso haben wir uns mit dem voll-

sten Zutrauen zur unbefleckten Jungfrau und Gottcsgebä-

rcrin Maria gewendet, auf daß sie uns hierin ihren Schutz

gewähren wolle; denn wir erachteten es als eine unserer

süßesten und heiligsten Pflichten, nichts zu unterlassen, was

die Andacht der Gläubigen zu ihr zu vermehren geeignet

ist, und ihr unsern Dank darzubringen für die sonderbare

Gnade, die unserm Biothume durch ihre Erscheinung ge-

worden wäre.

Wir sind übrigens immer bereit gewesen, uns genau

an die heiligen Verordnungen zu halten, welche die Kirche

unS durch die Feder ihrer erleuchteten Lehrer vorgczeichnct

hat, und unser Urtheil über diesen Punkt sowie über al-

les Andere zu ändern, falls der Stuhl des hl. Petrus,

falls Rom, diese Mutter und Lehrerin aller Kirchen, glauben

sollte, ein unserm Urtheile entgegengesetztes Urtheil abge-

den zu müssen.

Wir waren in dieser Stimmung, als die göttliche

Vorsehung uns Anlaß bot, den beiden begünstigten Kin-

der» den Befehl ertheilen zu können, ihr Geheimniß zur

Kunde unsers heiligen Vaters, Pins iX. zu bringen. Die

Kinder begriffen alsobald, daß man der Aufforderung des

Stellvertreters Jesu Chrnsti Folge leisten müsse. Sie ent-

schlössen sich, dem Papste ein Geheimniß zu offenbaren,

welches sie bis setzt mit unüberwindlicher Standhaftigkcit

bewahrt hatten, und das ihnen bisher durch nichts entlockt

werden konnte. Sie schrieben dasselbe eigenhändig nieder,

ein jedes für sich allein; hernach legten sie ihren Brief zu-

sammcn und versiegelten ihn in Gegenwart achtungswerther

Männer, welche wir ihnen als Zeugen gegeben hatten.

Dann beauftragten wir zwei Priester, ") die unser ganzes

Vertrauen besitzen, den gchcimnißvollcn Bericht nach Rom

zu bringen. Auf diese Weise ist auch die letzte Einwcn-

dung beseitigt, welche man wider die Erscheinung machte,

nämlich, es sei kein Geheimniß vorhanden gewesen, oder

es sei ohne Wichtigkeit oder gar kindisch, und daß die Kin-

der gewiß es der Kirche nicht offenbaren würden.

In Betracht nun der vom Papste Bcnedikt XIV. vor-

geschriebenen Grundsätze und des von ihm in seinem un-

sterblichen Werke von der Seligsprechung und
Heiligsprechung der Heiligen (2. Buch, 31.

Kap., 12. Nr.) angeordneten Geschäftsganges;

In Betracht des Berichtes, welchen der hochw. Hr.
No risse lot, einer unserer Gcncralvikare verfaßt und

Der schon oben rübmlichst genannte He. Slbbö Noussclot,
und Hr. Gerin, Pfarrer an ter Vvmkirthe zu Grenoble.

unter dem Titel: „Wahrheit des Ereignisses
von La Salette", Grenoble 1843 veröffentlichet
hat;

In Betracht des Werkes: „Neue Belege über
das Ereign iß von La Salette, welches der näm-
liche Verfasser im I. 1350 dem Drucke übergeben hat und
welches gleich wie das erste mit unserer Genehmigung er-
schienen ist;

In Betracht der Erörterungen, welche über diesen

Gegenstand für und wider denselben in unserer Gegenwart
in den Sitzungen vom 1., 15., 10., 17., 22. und 29. Nov.
dann am 6. und 13. Dez. des I. 1847 stattgefunden haben;

In Betracht der Kenntniß dessen, was seit jener Zeit
für und wider dieses Ercigniß gesagt oder geschrieben

worden;

In Betracht, erstens: daß es uns unmöglich ist, das

Ereigniß von La Salette, wir mögen es in sich selbst,

oder in seinen Umständen, oder in seinem wesentlich reli-
giösen Endzwecke untersuchen, anders als durch die gött-
liche Dazwischenkunft zu erklären;

In Betracht, zweitens : baß die wunderbaren Folgen
des Ereignisses von La Salette ein göttliches, sich durch

Wunder offenbarendes Bezeugen sind, und daß dies Zeug-
niß höher ist, als das Zeugniß der Menschen und ihre
Einwendungen;

In Betracht, daß diese zwei Beweggründe, jeder ein-

zel» für sich, noch mehr aber beide vereint, in der ganzen

Streilfrage das entscheidende Gewicht habe», und den ent-

gegenftehendcn Meinungen oder Annahmen, von denen

wir, wie wir hier erklären, vollkommene Kenntniß haben,
alles Gewicht und Bedeutung nehmen müssen;

In Betracht endlich, daß die Gelehrigkeit und Folg-
samkeit gegen die Warnungen des Himmels uns vor neuen

Strafen, von denen wir bedroht sind, bewahren können,

während ein längeres Widersetzen uns Drangsalen ausse-

tzcn könnte, gegen welche es kein Heilmittel gibt;
Auf die ausdrückliche Bitte aller Mitglieder unsers

ehrwürdigen Domkapitels und des größern Theils der Prie-
ster unsers BisthumS;

Auch um der gerechten Erwartung so vieler frommen
Seelen unsers Vaterlandes und fremder Länder genug zu

thun, die uns am Ende vorwerfen könnten, wir hätten

die Wahrheit gefangen gehalten;
Unter erneuter Anrufung des heiligen Geistes und der

Fürsprache der unbefleckten Jungfrau;
Erklären wir, wie folgt:

1. Wir urtheilen, daß die den zwei Hirtenkindern zu

Theil gewordene Erscheinung der seligsten Jungfrau am

19. Herbstmonat 1846, auf einem Berge der Alpenkette,

der in der Pfarrei von La Salette liegt und zum Dekanate
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von Corps gehört, alle Merkmale der Wahrheit an sich

trägt, und daß die Gläubigen hinlängliche Gründe haben,

sie als unbezweifelt und gewiß zu halten.

2. Wir glauben, daß diese Thatsache einen neuen

Grad von Gewißheit erreicht sowohl durch das außeror-

dcnllich große und freiwillige Hinströmen der Gläubigen

zu dem Orte der Erscheinung, als auch durch die Menge

der Wunder, welche nach dem besagten Ereignisse erfolgten

und von denen sich eine große Zahl nicht bezweifeln läßt,

ohne gegen die Regeln deS menschlichen Zeugnisses zu ver-

stoßen.

9. Deßhalb, um Gott und der glorreichen Jungfrau
lnsern lebhaftesten Dank zu bezeugen, billigen wir die

Verehrung Unserer sieben Frau von La Salette.
Wir gestatten über diese Verehrung zu predigen und jene

praktischen und sittlichen Folgerungen daraus zu ziehen,

welche aus diesem großen Ereignisse hervorgehen.
4. Wir verbieten jedoch den Druck irgend einer bc-

sondern Gcbetsformel, irgend eines Liedes, sowie irgend
eines Gebetbuches, wenn hiczu nicht unsre eigenhändige

Genehmigung erfolgt ist.

5. Wir verbieten ausdrücklich den Gläubigen und
Priestern unsers Bisthumö, sich öffentlich, in Schrift oder

Rede, gegen diese Thatsache auszusprechen, die wir heute

öffentlich und feierlich verkünden und die von nun an Aller
Achtung in Anspruch nimmt.

6. Wir haben das durch die himmlische Erscheinung
bevorzugte Grundstück angekauft. Wir sind entschlossen,
dort alsobald eine Kirche zu erbauen, die ein Denkmal der
barmherzigen Güte Mariens gegen uns, und unsrer Dank-
barkeit gegen sie sein soll. Auch haben wir uns vorge-
nvmmen, daselbst ein Hospitium zum Obdache der Pilger
aufzuführen. Das Errichten dieser Gebäude an einem
Orte, zu dem der Zugang so äußerst schwierig und der
überdies aller Hilfsmittel entbehrt, wird natürlich mit bc-
deutenden Kosten verbunden sein. Doch wir zählen dabei

auf die freudige Mitwirkung der Priester und der Gläubi-
gen, nicht blos unsers BiSthums, sondern Frankreichs und
des Auslandes. Wir nehmen daher keinen Anstand, an
sie einen Aufruf ergehen zu lassen und zwar um so zuver-
sichtlicher, als wir bereits zu diesem Ende zahlreiche Ver-
sprechungen erhalten haben, freilich noch nicht hinreichend,
den Bau zu beginnen. Wir bitte» die zur Mithülfe ge-
neigten Personen ihre Opfergaben an das Sekretariat un-
scrS Bisthums übersenden zu wollen. Eine auS Priestern
und Laien zusammengesetzte Kommission ist beauftragt, die
Aufführung der Gebäude und die Verwendung der Opfer-
gaben zu überwachen.

7. Endlich, da der Hauptzweck der Erscheinung da-
rin bestand, den Christen die Erfüllung der Religion, die

Gott schuldige Verehrung, die Beobachtung der Gebote

Gottes und der Kirche, die Nothwendigkeit der Heiligung
des Sonntags, die Abscheulichkeil der Sünde der Gottes-
lästerung lebendig in Erinnerung zu bringen, so beschwö-

reu wir euch, geliebtestc Brüter, durch den Hinblick auf
eure himmlischen und selbst zeitlichen Vortheile, ernst in
euch zu gehen, für eure Sünden Buße zu thun, und vor-
züglich jene Sünden zu bereuen, welche ihr gegen das

zweite und dritte Gebot begangen habet. Wir beschwören

euch, unsre geliebtesten Brüder: Zeiget euch folgsam gegen
die Stimme Mariens, welche euch zur Buße mahnt, und
im Auftrage ihres SohncS euch mit geistlichen und zeftli-
chen Drangsalen bedroht, wenn ihr durch andauernde Gc-
fühllosigkeit gegen ihre mütterlichen Warnungen eucre Her
zcn verhärtet.

3. Wir wollen und befehlen, daß unser gcgenwärti-
gcs Rundschreiben in allen Kirchen und Kapellen unsers

Bisthums bei der Pfarrmesse oder bei der Kvnventmessc

am Sonntage, welcher unmittelbar auf den Empfang des-

selben folgt, gelesen und bekannt gemacht werte.
Gegeben zu Grenoble mit unserer Unterschrift, »tit

unserm Siegel und mit der Gegenunterschrift unsers Se-
kretärs den 19. Hcrbstmonat 1851 (Fünften Jahrestage
der offenkundigen Erscheinung).

(l^. 8.) -j- P h ilibert, Bischof von Grenoble.

Aus Auftrag : Auvergne, Ehrendomhcrr, Sekretär.

Das Kollegiatfiift zum hl. Lcodegar in
Schönenwerth in Hinsicht seiner kiröh-
lichen Handlungen, seiner Pflichten
und Rechte.

In Nr. 49 dieses Blattes wurde die Gründung und

Geschichte besagten Stiftes urkundlich dargestellt; es soll

nun auch im Umrisse ein Bild seiner Amtsthätigkeit und

eigenthümlichen Stellung entworfen werden.

Diese geistliche Korporation oder dieses Kollegiatstift
besteht gegenwärtig aus fünf Chorherren und vier Vika«

rien oder Kapläncn unter den Titeln: Kaplan zum hl.
Anton, zum hl. Johannes, zur hl. Katharina und zum hl.
Peter und Paul. Einer davon steht der Sekundärschule

vor.
Stiflungsgemäß und laut kirchlichen Anordnungen sind

nachfolgende die gottesdienstlichcn Verrichtungen dieses geifi-
lichen Vereins. Jeden Tag wird zweimal Chordienst gc-
halten zum Absingen oder Beten der festgesetzten Tagzeiten.
An Sonn- und Feiertagen und während den Oktaven per-
schiedener Feste geschieht dieses dreimal. Ferner werden
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täglich zwei gesungene Messen oder Aemter abgehalten, ei-

Ncs in der Frühe, das andere zur angemessenen Stunde,

um als Pfarrmesse besucht zu werden. — Ncbstdem ist ein

eigener Stiftungefond vorfindlich, dem gemäß den Chor«

Herren eine beträchtliche Zahl Seelenmessen sammt Vigilien
übertragen wird; von den Kaplanen sind mehrere hundert

gestiftete Messen zu besorgen. Auch werden von den Chor-

Herren, von denen vier vor dem Eintritte in daö Stifc

Pfarrpfründen vorgestanden, verschiedene auf die Verwal-

tung des Stiftsgulcs und den Kirchendienst bezügliche -Be-

anttungen versehen, z. B. die eines Custos, eines Bau-

Herrn, CcremouiarS, Sekretärs u. s. w.

In Kurzem wäre somit die Stellung und Amtsthätig-
kcit dieses Stiftes als sonderheitliche kirchliche Korpora-

tion dargelegt. Dasselbe ist aber noch von einem zweiten

Gesichtspunkte aus zu betrachten; es ist nämlich zugleich

ein Pfarrstift und die Stiftskirche zur allerscligsten

Gottesmutter und Jungfrau Maria ist die Muttcrkirche der

weitläufigen Pfarrei Schönenwerlh, die in fünf Dörfern und

mchrcrn Weilern 2400 Pfarrgenossen zählt. Der Vorstand

des Stifts oder Propst ist der Pfarr« Rektor oder Ober-

psarrer dieser gcsammteu Kirchengemeinde.

>Zmei Stiftskaplänc in der Eigenschaft als Pfarrer
üben unter Oberaufsicht des Propstes in den ihnen über-

wiesen'cu Bezirken die Seclsorge aus und halten gewöhnli-

cher Weise in den dasigen Filialkirchcn den Gottesdienst.

Die übrigen Herren Kaplänc sind nicht nur bei der gottcs-

dienstlichen Feier in der Hauptkirche beschäftiget, sondern

leisten auch Aushülse in der Seclsorge. Einer der Chor-

Herren, versieht die Stelle eines Pfarrers des außer der

Stiftspsarrei gelegenen Dorfes Miedergösgcn. In der

Muttcrkirche aber wird an den höhern Jahresfesten und an

einem Sonntage eines ftdcN MonalS der eigentliche Pfarr--

gotlesdienst gefeiert. Eben diese Kirche wird alle Sonn-
und Feiertage häusig von Pfarrgenossen besucht, um allda

dip hl. Sakramente der Beicht und,Kommunion zu cmpfan-

gen. An höher» Festtage» aber und insbesondere au de-

nen der seligsten Jungfrau Maria trifft daselbst eine solche

Anzahl von frommen Gläubige» gus der Umgegend, und

von Wallfahrern aus den fernen Gegenden des eigenen

Landes, und aus den Kantonen Aargau und Luzcrn zusam-

inen, daß die dasigen Geistlichen fast ohne Ausnahme von

früh bis spät am Morgen mit, Spendung der hl. Sakra-

mente beschäftigt sind.

ES wäre sohin der Bestand des Stiftes zu Schönen-

werth angebracht; es wären die Verpflichtungen und Ver-
richtungcn, welche selbes als geistliches Institut nach allge-
meine» kirchliche;! Verordnungen und nach besondern von

geistlichen und weltlichen Obern sanktionirteii Satzungen
oder Statuten zu verrichten hat, aufgeführt und damit

seine Wirksamkeit in engern und weiter» Kreisen zur Pflege
der Gottesverehrung und zum Heile der Mitchristen darge-
than. Die daflgen Chorherren sind demnach Diener der

Kirche, Verwalter und Nutznießer des Kircheneigenthums
unter Aufsicht der betreffenden Obern. Es ergeben sich

daraus auch seine Rechte als einer anerkannten kirchlichen

Korporation, unter welche der Bezug der Einkünfte der

einzelnen Mitglieder, die in Wirklichkeit eben nicht glän-
zend sind, gehört.

Dagegen haben sich im Solvthurner-Blatt ?c. wieder«

holt «stimmen Solcher hören lassen, welche durch Zcrstö-
ren die Welt zu verbessern wähne»; es heißt da : „das
Gut deö Stiftes sei unnütz angewendet; es könne und solle

zweckmäßiger benutzt werden; darum soll das Stift anfge-
hoben oder uuteidrückt und von Staats wegen über dessen

Vermögen verfügt werden."

Wir bemerken hier nur im Vorbeigehen, daß man
wisse und Beispiele genug habe, wie es mit dieser Zweck-

Mäßigkeit gemeint sei. Es kann aber vorerst nicht in Abrede

gestellt werden, daß eine den ausdrücklichen Bestimmungen der

vorhandenen Stiftungen zuwiderlaufende Anwendung des

Kirchenguts unzweckmäßig und mithin widerrechtlich
sei. Dann darf die ernste Erwägung nicht umgangen wer-
den, daß, wenn auch in der katholischen Kirche ihrem
Wesen und ihrem Berufe angemessene Anordnungen und

Abänderungen getroffen werten sollen, solches die Sache

oder kirchlichen Borstände ist, und diese darum anzugehen
sind. Wollen aber die Wortführer der Zweckmäßigkeit, wie
sie sich im Soloihurncr-Vlatt haben vernehmen lassen, die

Kirche nur für eine Scbattcngcstalt ohne Selbstständigkeit

und Berechtigung ansehen und ihr gleichsam den Scheide-

brief hinreichen, doch aber sich nicht von jeder christlich-
kirchlichen Genossenschaft lossagen; so mögen sie in Be-
tracht ziehen, welches in Betreff des Kirchengutcs die

protestantische Nechtslchre sei.

Der allberühmtc protestantische Nechtsgelehrte Eichhorn

spricht sich hierüber in seinem Kirchenrccht Bd. II, S.
643 so ans : „In Ansehung der Temporalien beruht das

Recht der Kirche, Eigenthum zu erwerben, auf ihrer Aner-

kcnuuiig als juristische Person durch den Staat. Das Sub?

jckt, das diese konstiiuirt, besteht schon nach den ältesten

bürgerlichen Gesetzen in den einzelnen kirchlichen G e-

in e i n d c n." Mit ihm stimmen überein Schmalz, Kirchen-

recht s 322, A. L. Nichter Z 287. Würde nun auch,

was das Soloth.-Blatt anzustreben scheint, von Seite der

obersten Staatsbehörde die Aufhebung besagten Stiftes be-

schlössen, wodurch zugleich die Abschaffung mehrerer kirchli-

chcn Stellen in unserm Lande entschieden wäre; würde

so das seit vielen Jahrhunderten bestandene Kollegial-'und
Pfarrstist in Schönenwerth...aufgelöst und alle seine Vcr-
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nchtungen, Pflichten und Rechte abgeschafft, so träte be-

züglich seines Vermögens ein neues Sachverhälniß ein;
eS siele nämlich nach vorangeführtcn Rcchtsgrundsätzen der

dortige» Kirchengemeinde das nächste Anrecht auf das vor-
bandene Kirchengut zu. Und was könnte anders das erste

Ergebniß dieser beschlossenen Aufhebung sein, als daß die

Genossen der wirklichen ausgedehnten Kirchengemeinde

wohlbcdcnkend, daß sie, wenn bei angewachsener Bcvölke-

rung das Bedürfniß zur Errichtung eigener Pfarreien ein-

getreten sein wird, aus ihrem Sacke dafür zusammcnstcucrn

müssen, ihre Ansprüche an das vorhandene Kircbcnvermö-

gen erheben, und das mit gutem Grunde? Wird dabei

berücksichtiget, daß die große Anzahl gestifteter Messen ohne

schreiende Ungerechtigkeit nicht unterlassen werden kann,

und, wenn auch auf andere Weise, verrichtet und be-

zahlt werden muß; wird endlich in Erwägung gezogen,

daß den in Ruhestand versetzten Gliedern des Stiftes eine

ibrem bisherigen Einkommen entsprechende Pension nicht

entzogen werten darf; so wird der Uebcrschuß der Ein-
künfle, der zu andcrwärtigcn vorgesteckten oder vorgebli-

chcn Zwecken benutzt werden kann, nur ganz gering oder

wohl gar keiner sein.

Eines jedoch kann als der sichere Erfolg solcher zerstö-

rendcn Tendenzen vorausgesagt werden; daß, wenn die

Feier des Gottesdienstes zur Förderung der Gottesfurcht

und der Frömmigkeit eingestellt wird, wenn der öftere Em-

pfang der hl. Sakramente verkümmert wird, alsdann die

Irreligiosität und Jmmoralität in dem Grade anwachsen

muß, daß, baue man auch noch so große Anstalten und

Gebäude zur Versorgung der Irren und Sträflinge, solche

nicht auf lange Dauer genügend sei» werden.

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. S o l o t h u r n. Nachdem endlich die

gesetzlichen Hindernisse durch die Prüfungen gehoben waren,
legte Adam Motschi von Oberbuchsitcn, unter dem

Klosternamcu Karl am dritten Adventsvnntage, den 14.
Dez., in der Klosterkircho zu Maria-Stein die feierlichen
Gelübde ab. Die Theilnahme des Volkes an dieser Feier-
lichkeit war sehr groß, vbschon sich die Kunde derselben erst

zwei > Tage vorher nur spärlich verbreiten konnte, und es

flößen viele Thränen der Rührung.
» N c u e n b u r g. Durch Beschluß des Großen

Rathes ist in diesem ttantoy die Z i v i l e h e eingeführt
worden. v.tz v,

-» S t. G a l l e n. Die katholische Kirchengemeinde

Bichelsee hat den Hrg. Kaplan Nuckstuhl von Sirnach zu

ihrem Seelsorger gewählt.

-- — Der „Wahrheitsfrcund", Nr. 51, bringt die

Amtsgehalte und Besoldungen der Staatsbeamten und An-

gestellten, wie solche in der letzten Wintcrsitzung dcö Gr.
Rathes nach neuer Schweizerwährung festgesetzt worden,
und die zusammen sich über 100,000 Fr. belaufen. Dann
lesen wir serner : Einen merkwürdigen Kontrast zu diesem

St. Gallische» Besoldungsetat bildet allerdings jener der

Stift-St. Gallischen Beamten im 16. Jahrhundert. Da-
mals bezog der Landcshofmcister 80 fl. jährlichen Gehalt,
das Sieczelgelv vom Hofgericht und den Unterhalt von
2 Pferden und einem Bedienten; der Kanzler (Staats-
schreibet) 24 fl., 4 Malter Vescn und 1 Malter Haber;
der Landvogt im Toggcnburg 100 fl. und 50 Faßnachthcn-

neu: der Obcrvogt zu Norschach, der zugleich Ncichsvogt

d. i. oberster Blutrichter war, 50 fl., ein Faß Wein und

2 Fuder Heu; der Obcrvogl zu Noscnbcrg jährlich 55 fl.;
der Obcrvogt zu Obcrreg 22 fl. und ein Fuder Wein.

Dieser, wie jener von Norschach, mußte wöchentlich zwei-

mal in den Math nach St. Gallen kommen. Ein Kanzlifi
hatte jährlich 0 fl., des Fürstabts Kammerdiener 10 fl.,
einen Rock und Stiefel; der Kornmcister 3 fl. und eine»

Rock u. s. w.
— Nachdem Hr. Pfarrer Klaus auf seine Rechts-

anspräche auf die Pfarrei Obcrriet verzichtet hat, so erach-

tete nun die Pfarrgemcinde Amdcn den Grund der frühe-

ren Plazetverweigcrung des Kleinen Rathes als beseitigt,

und wäblte zum zweiten Mal den Herrn Klaus, dermali-

ger Pfarrvikar daselbst, e i n st i m m i g zu ihrem Pfarrer.
--> — Am 11. d. starb plötzlich der Eremit „Bru-

der Jakob". Derselbe ist ein Onkel des berühmten Auto-
didakten Bartholoméo Ncchsteiner aus Urnäsch in Appenzell

A. Nh., der den berühmten Automat „die mechanische Ente"

verfertigt hat. Bruder Jakob, der vor vielen Jahren zur

katholische,, Kirche zurückgekehrt, nahm in Rom das Ere,

mitenkleid,. wohnte nachher an mehrcrn Orten im Kant.

St. Galle», und ließ sich vor einigen Jahren in der von

vielen Reisenden und Kurgästen besuchten Eremitage „Wild-
kirchlein" in Appenzell I. Nh. nieder. Dort beschäftigte

er sich mit Arbeiten seines Berufes, mit der Wirthschaft

für Reisende im Sommer, und mit mechanischen und künst-

lcrischen Arbeiten, die ihn auch den Maschincnbcsitzern em-

pfählen. Eben hatte er seine dritte Wahlfahrtsreise nach

Rom angetreten, wohin noch einmal sein frommes Herz

sich schule als er den 1l. Dez. Abends in Ragaz ange-

kommen, plötzlich auf der Straße umsank und, mit der

letzten Oclung noch verschen, starb. Ihm geht der Ruf
eines fromme» und arbeitsamen Eremiten inS Grab nach.
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w- Thurgau. Nicht an Meyer von Hildburg»

Hausen, sondern an dad Haus Jmhof und Kompagnie zu

Winterchur zur Anlegung einer Baumwollcnmanufaktur soll

nach der „Thurgauer Zeitung" das Kloster Fischingen ver-

kauft werden, d. h. das Erbe der Kirche soll statt an einen

Bücherfabrikanten an einen Tuchfabrikanten verschachert

werden.

^ Kirchenstaat. Rom, 8. Dez. Mehr als sonst

bemerkt man seit einiger Zeit den Papst auch bei kleinern

religiösen Festen in der Mtte der Gemeinden. Der Aus-
druck seines Gesichts deutet bei solchen Gelegenheiten auf
eine sichtlich erhöhte innere Stimmung : beim Vorübergehen

richtet er nicht selten erbauliche Worte an die Umstehenden,

celebrirt die Messe und spendet eigenhändig die Kommunion.

Auch gestern erschien er mit den Kardinälen in der Zwölf-
apostelkirche, wo er als Summus Pontiser der Menge vom

Altar her mit dem Sakrament den Segen ertheilte. Seinen

Heimweg nahm er nicht durch die nächste Straße, sondern,

waS auffiel, durch den zu dieser Stunde sehr belebten

Corso. Seine Begleitung war die gewöhnliche, etwa ein

Dutzend Mann von der Guardia nvbilc, das Doppelte

von französischen Dragonern. HSchw. Z.)
Frankreich. Der Bischof von Gap hat in einem

Hirtenschreibcn an die Geistlichkeit seiner Diözese verordnet,

daß während 3 Tagen öffentliche Andachten abgehalten

werden, um den Segen Gottes über Frankreich herabzuru-

fen und zu erflehen, daß die bevorstehenden Wahlen dem

Lande zum Heile gereichen. Jenen, die an diesen Andach-

ten theiknehmen, hat er einen Ablaß verliehen, und nicht

Jenen, die für Ludwig Napoleon stimmen. — Daß übn-

gens er, wie andere Bischöfe Frankreichs, wünscht und

empfiehlt, daß zu Gunsten des Präsidenten gestimmt werde,

hat seinen guten Grund darin, daß sie in einer solchen

Abstimmung das einzige Mittel sehen, dem blutigen De-

spotismus der rothen Republik oder des Sozialismus zu

entgehen. Welche Verheerungen dieser über Frankreich ge-

bracht hätte, geht saitsam aus den Greueln hervor, welche

die ruchlosen sozialistischen Banden in einigen Gegenden

Frankreichs verübt.

Wir habe» letzthin gemeldet, wie ein Priester, der

die Aufständischen zum Frieden ermähnte, von diesen nie-

dergeschossen wurde. — Ein Anderer wurde von einer

meuterischen Horde mitgeschleppt, auf jede mögliche Weise

mißhandelt und verwundet und konnte am Ende mit gc-

nauer Noth sein Leben retten. — Zu Palisse, wo die

Gendarmen von den Sozialisten ermordet worden, wagte
sich ein Priester an den Ort des Blutbades, um den Ster-
benden den Trost der Religion zu bringen. Er wollte ei-

nen, der noch lebte, in ei» nahes HauS bringen und

bat die noch hc> umstehenden Meuterer, ihm dabei zu hel-

sen. Statt der Antwort — fielen mehrere Schüsse, von
denen einer dem würdigen Priester den Finger von der

Hand wegriß.
Unterm 15. Dez. hat der Minister des Innern ein

Zirkular an die Präfektcn wegen der Feier des Sonn-
tageö erlassen. Es heißt darin unter Anderm: „Die
Ruhe dcS Sonntages ist eine der wesentlichen Grundlagen
jener Moral, welche die Kraft und den Trost eines Lan-

des ausmacht. Wenn wir sie auch nur vom Gesichtspunkte
der zeitlichen Wohlfahrt betrachten, so ist diese Ruhe für
die Gesundheit und die geistige Entwicklung der arbeiten-
den Klassen nothwendig; der Mensch, der ohne Unterlaß
arbeitet und sich keinen Tag für die Erfüllung seiner geistlichen

Pflichten und den Fortgang seiner Bildung vorbehält,
wird früher oder später eine Beute des Materialismus,
und das Gefühl seiner Würde verschwindet in ihm, wie

seine physischen Kräfte abnehmen. Dazu entschädigen sich

nur zu oft die arbeitenden Klassen, welche man am Sonn-
tage zur Arbeit zwingt, für diesen Zwang dadurch, daß

sie einen andern Tag der Woche feiern, eine verderbliche

Gewohnheit, welche durch Verachtung der ehrwürdigsten

Traditionen allmälig zum Ruin der Familien und zur Lie»

derlichkeit führt." Der Minister ladet die Präfekte ein, >
die nöthigen Befehle zu erlassen, daß die öffentlichen Ar-
bciten an den Sonntagen und Festen aufhören; darüber

zu wachen, daß, wo es sich um solche Arbeiten handelt,
in den Vertrag eine ausdrückliche Klausel aufgenommen

werde, welche dem Unternehmer verbietet, an den genann»
ten Tagen arbeiten zu lassen; endlich dafür zu sorgen, daß

an solchen Tagen während des Gottesdienstes keine Ver-
sammlungcn in Wirthshäusern, Gesänge und Dcmonstra-
tioncn geduldet werde», welche diese Feier stören.

Griechenland. Der Hochw. Hr. Blancis, B!«
schof von Syra, ist in seinem 8lzigsten Jahre gestorben.

Fünfzig Jahre hatte er in den Missionen des Orients zu-

gebracht und fünfundzwanzig Jahre das Amt eines Bischo-

fes von Syra versehen.

Preußen, Posen. Dem „Schles. Kirchenbl."
entnehmen wir auszüglich folgende interessante Notiz: Un-
ter den jungen Juristen in Posen befindet sich der Neferen-
dar Gras Michael Mycicliski, der bei Gelegenheit der

jüngsten SchwiirgerichtS-Sltzungcn zu Lissa, der Welt recht

schön und deutlich zeigte, wie der ächte katholische Christ

den Beruf eines Juristen auffassen und erkennen müsse.

Bevor er zu den Schwurgerichtssitzungen ging, in deren

jeder fast er als Vertheidiger fungirte, wohnte er erst ei-

ner heiligen Messe bei': galt es einer Vertheidigung, w»
der Spruch der Geschworeneu möglicher Weise ein Todes-

urtheil nach sich ziehen konnte, so ging er zuvor zur heili-

gen Beichte. — Ein polnischer Bauer, der sich im Acrzcr
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höchst anstößig geäußert hatte, war der Majestätsbelcidi-

gung angeklagt. Mpciclsky, der ihn vertheidigen sollte,

veranlaßte ihn vor der Schwurgerichts-Sitzung mit ihm

der heiligen Messe beizuwohnen. Der Bauer wurde für
nichtschuldig erklärt, und da er nicht wußte, wie er sich

seinem Vertheidiger dankbar erzeigen sollte, ließ er für ihn
eine heilige Messe lesen. Gabe es recht viele solcher Ju-
rissen, die öffentliche Gerechtigkeit bekäme dann bald wieder

den Ehrentitel: „Die heilige Gerechtigkeit! "
>-> Padcrborn. Am Sonntag den 7. d. MtS.

wurde die vierzchntägigc Misston im Dom dahier unter
dem Zudrang einer Menschenmassc geschlossen, wie man sie

seit 25 Jahren nicht mehr in einer Kirche beisammen gese-

Heu hat. Am selben Tage sprachen die Bürger der Stadt
ihren Dank gegen die Missionäre durch eine Deputation

aus, die ihnen zum Andenken ein werthvolles Ciborium

überreichte. An der Spitze derer, welche die Kosten dieses

Geschenkes aufbrachte», steht ein Protestant.

Oestreich. Hofpfarrer Itr. Feigcrle ist zum
Bischöfe von St. Polten ernannt worden. (Sivn.)

Irland. Der Primas-Erzbischof Cülleu hatte alle

irische» Katholiken, die sich mit den Freimaurern einlassen,

mit der Erkoinmunikaiion bedroht.

Belgien. Seitdem das Zcllengefängniß zu Lüt-
tich, in welchem sonst keine Besserung, wohl aber Nase-

rci der Verbrecher erzielt wurde, der Obhut der ehrwürdi-
gen Vater Nebcmptoristcn anvertraut ist, ist das ganze
Haus umgewandelt. Die frommen Väter wandern von

Zelle zu Zelle, und ihrem milden Ernste, gepaart mit

wahrhaft uneigennütziger durch Nichts abschreckbarer Liebe,

ist es gelungen, die Sträflinge wirklich auf den Weg der

Besserung zu bringen. An der letzten österlichen Commu-

nion nahmen sämmtliche Sträflinge mit hoher Andacht

Theil, ohne daß außer einer einfachen Anzeige, cine be-

sondere Aufforderung an sie ergangen wäre. Das sind

Erfolge der christlichen Liebe, wie nur die Kirche sie kennt.

Wird dieser Liebe jede hemmende Schranke aus dem Wege

geräumt, dann dürfen wir an der Zukunft des Vater-

landes nicht verzweifeln.

Asien. Kleinasien. Der lateinische Pa-
triarch von Jerusalem ist in Beiruth angekommen, wird
sich von da nach dem Libanon begeben, die dortigen Klö-
ster zu inspiziren, und dann seinen Sitz in Jerusalem ein-

nehmen, wo er ein Seminar und ein ErzichungshauS zu
errichten gedenkt.

^Singapur. Die katholische Mission
zu Singapur ist im schönsten Aufblühen begriffen. Der
dortige apostolische Missionär Bcurcl hat im heurigen Jahre
in Frankreich und Belgien Lehrer und Lehrerinnen für die
katholischen Schulen erworben. Nicht ohne Erfolg. Ende

November ist er von Antwerpen auf dem Schiffe „Julie" wie-

der in seine Mission abgereist. Sechs Schulbrüder, fünf
Schwestern und noch zwei Missionäre begleiten ihn. Im
Schiffe ist der Gesellschaft eine eigene schöne Kammer zur
Feier der heiligen Messe und der übrigen religiösen Uebun-

gen eingeräumt, so daß sie fast klösterlich leben kann. Alle

Tage, so oft die Witterung es erlaubt, wird das heilige

Opfer gefeiert werden. Auch das Sprachcnstndium werden

die Missionäre schon auf dem Schiffe anfangen. Die ei-

ncn werden englisch, die andern zwei malapisch, die dritten

chinesisch und zwei amerikanische Mitglieder selbst französisch

lernen, so daß die sechs Monate, die sie auf dem Meere

zubringen müssen, schnell vorübergehen werden. Die Mis-
sion zu Singapur steht unter englischem Schutze. Als die

Heiden, welche die Fortschritte des Christenthums mit nei-

dischcm Auge ansehen, während der Abwesenheit des Mis-
sivnärs die Ländcrcicn und Pflanzungen der Christen ver-

wüsteten, wurden sie vom Gouverneur mit Waffengewalt

zur Nuhe gezwungen und die Häupter gefangen gc-

nomme».

Amerika. Die Stadt Trop in der Provinz Al- '4.

banp im Süden der „Vereinigten Staaten," welche im Jahre
1840 etwa 2000 Katholiken zählte, deren religiöser Zu-
stand ein sehr bcklagcnswcrthcr war, zählt setzt unter

30,000 Einwohnern 11,000 Katholiken, für welche außer

zwei Kirchen und einer Kapelle, zwei Waisenhäuser, ein

Spital, eine Spezialschule mit 00 Zöglingen, eine Pfarr-
schule mit 300 Schülerinnen, alles unter Leitung der barm-

herzigen Schwestern und eine uncntgeldliche Schule für 300

Knaben, sowie ein Pensionat unter Schulbrütcrn besteht.

Das Alles verdankt man dem lebendigen Glaubcnseifer, vor-

nehmlich des P. Ha ver mann aus der Gesellschaft Jesu,

der auch in der ganzen Umgegend der Stadt mit reichem

Segen wirk».

Neueres.

Kirchenstaat. Rom. Die Lage des heiligen

VaterS in Rom ist immer noch eine sehr bedenkliche, sehr

traurige und unsichere. Nur das zahlreiche Militär hält

in Rom die Ordnung aufrecht, — wobei aber doch Mord,
Mißhandlung und Banditenstreiche aller Art ziemlich zahl-

reich vorkommen. Aus dem wilden Gehetze der Leidenschaf-

ten und der Parteien unserer tief unterwühlten Zeit ragt
der FelS Petri hervor, nnbewältigt trotz aller Machiavelli

und Mazzini, weil gebaut auf Gottes Wort und Felsen-

gründ. Indeß scheint sich auch durch die neueste Geschichte

ein Wort Napoleons zu bestätigen: „daß nämlich Jta-
lien nur durch große Strenge zu bändigen sei."
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— Berichte aus Nom sprechen mit großer Vegcistc-

rung von der Erhabenheit der Feier, mit welcher am 23. Nov.
eine vierzehntägigc Mission geschlossen wurde. Einen wun-
derbarcn Eindruck habe die unabsehbare Volksmasse gemacht,

welche zu der im alten Amphitheater, also im Freien gc-

haltenen Schlußfeicr zusammengeströmt war und während

der Prozession, in welcher ein Bild der allerscligsten Jung-
frau getragen wurde, in den Ruf: „Eö lebe Maria!" aus-

brach. Solche kirchliche Feierlichkeiten sind gewiß am gc-

eignetstcn, die schlimmen Eindrücke der Revolution beim

römischen Volke zu verwischen.

Konversionen.
Zu Genua ist im Anfange Novembers ein polni-

scher Lutheraner, nachdem er in Paris auf den Barrikaden
der JuniuStage, in Ungarn unter Bein, in Rom gegen
die Franzosen Fekämpfl hatte, zur katholischen Kirche zu-

rückgekehrt.

Zu B a m b erg ist am 17. Npv. eine israelitische

Wittwe mit ihren vier Kindern durch die hl. Taufe in
die katholische Kirche aufgenommen worden. So auch unlängst

ein Rabbiner in der St. .Hedwigskirche zu Berlin.

In England ist vor Kurzem wiederum ein Mitglied
der Universität Orford, Gathaway katholisch geworden.

Literatur.
Die Zeichen der Zeit, gedeutet in sicbenFastrN-Vor-

trägen von Heinrich Nagelschmitt. Crefcld. Verlag

von E. Gehrich 1348. 8. S. 111. geh. Preis 5V kr. —
Mit erzbischöfl. Approbation. tsSolothurn Scherer'sche

Buchhandlung.)
Unsere Zeit leitet an vielfachen Vorurthcilcn und Irr-

thümern. Manche halten den Glauben für etwas Gleich-^

gültiges; sede Religion sei gut, wenn man nur ein ehrli-
cher Mann sei; Andere meinen, seder könne durch seine

Vernunft sich seine Religion selbst machen; Andere bchaup-

te», auch das Christenthum dürfe nicht stille stehen, sondern

müsse vorwärts schreiten mit der Zeit u. s. w. — Mit ho-

hem Ernst, würdevoll, gründlich und für Jedermann faß,
,lich tritt Hr. Nagclschmitt diesen Irrthümern entgegen, und

zeigt: Daß Religion (.Erkenntniß und daraus hervorge-

hende Verehrung GotteS) dem Menschen nothwendig ist.

Ohne Religion kann der Mensch nicht wahrhaft weise,

nicht gut (eiü ehrlicher Mann), nicht glücklich sein. — Zur
wahren Erkenntniß Gottes reicht der menschliche Verstanh
nicht hin, wie eS klar erhellet 'auS der Geschichte aller
Völker vor Christus. Diese Erkenntniß ist uns aber ge-

worden durch den mcnschgcwordenen Sohn Goites, und

wird erhalten und fortgepflanzt durch die katholische Kirche. —
Au dem sogchcißenen zeitgemäßen „Vorwärtsschreiten "
kann sich die katholische Kirche nicht bctheiligen; denn die

geoffenbarten Glaubens- und Sittenlehren sind unrerän-
derlich wie Gott. Wohl aber sollen wir fortschreiten in

der Erkenntniß der christlichen Wahrheit und in der Ausü-
bung der christlichen Tugenden. — Die katholische Kirche

hat wirklich eine harte Zeit und besteht einen schweren

Kampf gegen ihre Feinde von Außen (Jrrlehrcr scdcr An,
nur einig im Hasse gegen die katholische Kirche) und mcbr

noch gegen ihre Feinde von Innen: Gleichgültigkeit, Welt-

liebe, Unglaube und Gottlosigkeit. Indessen darf unö für
die hl. Kirche nicht bangen; sie bat die Verheißung GotteS

für sich, und so eben ist auch Europa zu den erfreulichsten

Hoffnungen berechtiget durch die Freiheit von der Staats-

gewalt, dir man ihr in unseren Tagen gewähret hat, und

durch die unzähligen Ucbertritle der angeschensten und gc-

bildetsten Protestanten zur katholischen Kirche in Deutsch-

land, England u. s. w.
Wir wünschen, daß dieses vortreffliche Schristchen

vielfache Verbreitung finde.

Einladung zum Abonnement
auf das

Sonntagsblatt für das kathol. Volk,
welches auch im Jahr 1852 wöchentlich einen halben Bogen
stark erscheinen wird. Preis halbsähilich franko in der ganzen
Schweiz 1'/. neue Fr. Bestellungen nehmen alle Postäm-
ter an, so wie auch die Scherer'sche Buchhandlung in
Solo thuen, Bestellungen in Monatsheften nehmen alle
Buchhandlungen der Schweiz an, namentlich die Herren
Gebrüder Räber und die Kaiser'sche Buchhandlung in
Luzern, die Grubcnmann'sche Buchhandlung in Chnr,
Schcitlin u. Zollikofer in St. Gallen, Hvhr u

Langbein in Baden.
Wir machen besonders die Vereine zur Verbrci»

tung guter Schriften und die Hochw. Hrn. Pfarrer ans
dieses SonntagSblalt, welches nun in seinem 4. Jahr-
gang erscheint, aufmerksam. Der Preis ist so billig gc-
stellt, daß eö seder Haushaltung möglich ist, sich dieses

Blatt anzuschaffen.
Zu zahlreichen Bestellungen empfiehlt sich:

Scherer'sche Buchhandlung i» Svlothuru.

(Hiezu eine Beitage.)

v>« in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche
Buchhandlung tN Svloldurn bezogen Iverdcn.

Druck von Joseph Tschau. îverlag der Scherer'sche» BuchhandluNa


	

